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Unterricht

von der Weſt und Oſtfront
gerlin, 28. Auguſt. Trotz aller Mißerfolge und ſchwerer

Ferluſte ſetzten die Engländer an der flandriſchen Front ihre ver
ifelten Angriffsverſuche fort. Nachdem am Morgen des
Auguſt beiderſeits der Straße Ypern Menin ein

farker tiefgegliederter Angriff blutig zuſammengebrochen, ſetzten
zie Engländer in dem zerſchoſſenen Gelände zwiſchen den beiden
gahnlinien Boeſinghe--Staden und Hpern-Rou-

ſers zwei neue Durchbruchsverſuche an. Um 3 Uhr nachmittags
an der Front von Bragaibank bis zum Kanal Neue-

ſeeke ſchlagartig ein Feuerorkan aus. Ein ſchwerer Angriff
Die tiefgegliederten engliſchen Jnfanteriemaſſen be

gleiteten Tanks, die ſich mühſam ihren Weg über die verſchlamm-
Granattrichter bahnten. Jnfanterieflieger flogen in niedriger

Höhe voraus, um durch Maſchinengewehrfeuer den Sturmwellen
nen Weg zu bahnen. Aber ungeſchwächt durch das engliſche
Artilleriefeuer ſetzte die deutſche Artillerie ein. Ein Granat- und
schrapnellhagel flutete den anſtürmenden Maſſen entgegen. Jn

itterten Nahkämpfen warfen ſich die deutſchen Reſerven auf
die Engländer und warfen ſie überall zurück. Um 8 Uhr abends
perſuchten die Engländer nach nochmaligem gewaltigen Trommel

feuer einen zweiten großen Angriff. Bis 10 Uhr hielten die
Angriffe an, in denen bis auf eine geringe Einbuchtung nord
ſüch von Frezenberg die deutſchen Stellungen reſtlos be
hauptet wurden. Das Schlachtgelände liegt voll von engliſchen
Toten Einen neuerlichen Angriff auf der Straße Ypern
Renin, den die Engländer unter Bereitſtellung von Tanks
orbereiteten, kam in dem zuſammengefaßten deutſchen Vernich-
tungsfeuer nicht zur Durchführnung,

An der übrigen i es bis auf Zuſammenſtoſ
t einigen belgiſ atrouillen etwa einen Kilvretrr norvlidhre gartſees t keinerlei Jnfanteriekämpfen. Auch

das Artilleriefeuer hielt ſich in mäßigen Grenzen.
Im Artovis verſuchten die Kanadier bei St. Auguſte

einen neuerlichen Teilangriff. Zwiſchen den zerſchoſſenen Häuſern
der Arbeiterkolonie kam es zu äußerſt blutigen Kämpfen Mann
gegen Mann. Wieder mußten die Kangadier, wie am Tage vor-
jer, unter großer Einbuße zahlreicher Toter und Verwundeter

ck.w. nördlich von St. Quentin wurde ein 4 Uhr nach-
nittags in der Gegend der Cologne Ferme nach heftigem
Fener überall einſetzender engliſcher Angriff im Gegenſtoß ge

worfen.
Ander Aisnefront verſuchten die Franzoſen am Morgen
es 27. Auguſt bei Mennejeam Ferme, ſowie ſüdöſtlich
gilles verſchiedene Teilvorſtöße, die aber ſämtlich ſcheiterten.
Deutſche Stoßtrupps holten ſüdöſtlich Ail les eine große Anzahl
Gefangener aus den franzöſiſchen Gräben. Am Chemin-des-
Dames hielt das Artilleriefener Tag und Nacht an.

Vor Verdun haben die erbitterten Kämpfe um Beau-
mont mit einem vollen deutſchen Erfolg geendet. Unter
völliger Entſtellung der Tatſache ſpricht die franzöſiſche Eiffel-
turm- Meldung vom 27.. Augnſt, 5 Uhr nachmittags, von vergeb-

lichen deutſchen Gegenangriffen auf die franzöſiſchen Stellungen
um Südrand von Beanumont. Jn Wirklichkeit haben ſich die
Franzoſen den ganzen 27. Auguſt aber abgemüht, Beaumont
zu erobern und ſie ſind nach Anfangserfolgen aus dieſem Dorf,

has ihnen ſchon ſo große Opfer gekoſtet hat, wieder geworfen
worden. Die Deutſchen halten den geſamten Südrand. Nur am
Hſtansgang des Dorfes iſt den Franzoſen ein kleines Schützen-

neſt verblieben. Nach dieſem ſchweren Mißerfolg erneuerten die
Franzoſen ihren Angriff nicht. Der Tag verlief verhältnismäßig
ruhig. Erſt gegen Abend verſuchten die Franzoſen zwiſchen der
böhe 344 und dem Chaumewalde nene Angriffe, die nach
ſtarkem Trommelfener um 8 Uhr 30 gegen die deutſchen Stel-
lungen vorbrachen. Die franzöſiſchen Sturmwellen wurden überall
blutig abgewieſen.

Im Oſten iſt mit der Einnahme der wichtigen Dolzok-
Höhe, ſowie des Dorfes Bojan, die mit geringen eigenen
P ſten erkämpft wurden, eine wichtige Frontverbeſſerung er-
zielt

Jn Mazedonien iſt die Kampftätigkeit aufgelebt. Jm
Südabſchnitt bei Monaſtir, im Cernabogen und an der
Doiranſtell ung lag den 27. Auguſt über lebhaftes Artillerie-
feuer. Um 10 Uhr 30 gingen die Alliierten mit beträchtlichen
Kräften gegen die Stellungen der Verbündeten vor. Jm
Artillerie und Jnfanteriefener brach der Angriff verluſtreich
zuſammen.

Auch Rußland ſchließt keinen Sonderfrieden
Baſel, 28. Aug. „Daily News“ melden aus Peters-

hurg: Die proviſoriſche Regierung hat am 21. Auguſt offiziell
das frühere Abkommen der zariſchen Regierung gegen einen
Sonderfrieden übernommen.

Verſenkt
Kopenhagen, 28. Auguſt. Der Miniſter des Aeußeren

teilt mit, daß der däniſche Dampfer „Norma“ auf der Reiſe
von Frankreich nach England verfenkt wurde.

Rotterdam, 27. Anguſt. „Maasbode“ meldet: Derjapanische Dampfer „Kotobirg Maru“ (3479 Br.-T.) iſt ge-
krandet und gilt für verloren. Vermißt werden die engliſchen
ampfer Venlaria“ (3921 Br.-T.) und „Highbury“831 Br.-T), der Segler „Ethel“ (111 Br.T), der nieder

ündiſche Segler „Heikina“ (157 Br. T.), die däniſchen Segler
KCaroline Kock“ (316 Br.-T.) und „Albertina“ (170
e Der franzöſiſche Fiſchdamvpfer „Efpérance“ und der

ſche Dampfer „Eika II“ (1268 Br.T.) ſind

ar
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dweſtlich Focſani genommen

Kbendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 28. Auguſt, abends. Amtlich. Jm Weſtebei Sturm geringe Gefechtstätigkeit. J ten
Jn der Moldau wurden dem Feinde einige Höhen-

ſtellungen am Rande des Gebirges nordweſtlich
ſani entriſſen.

Der öſterreichiſche Generalftabsbericht
Wien, 28. Auguſt. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Bei Soveja mußte geſtern eine gewonnene Höhe vor

überlegenen Angriffen wieder geräumt werden. Bei der
Armee des Generaloberſten Kritek entriſſen
öſterreichiſchungariſche und deutſche Regimenter den Ruſſen
in heißen Kämpfen das Dorf Bojan und die Stellungen
auf dem Dolzok. Es wurden über 1000 Gefangene, ſechs
Geſchütze und zahlreiche Maſchinengewehre eingebracht.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Durch Zuſchub neuer Kräfte verſtärkt jetzt der Jtaliener

auf der Hochfläche Bainſizza-Heiligengeiſt alles,
um ſeinen zu Beginn der 11. Jſon

r Off. Nuran allen Teilen dieſer Front ſtürmte der Feind gegen unſere
Truppen au. Jn erbitterten Handgranatenkämpfen und
Bajonettkämpfen maß ſich die in zehntägiger Schlacht unge-
brochen gebliebene Widerſtandskraft unſerer Streiter mit
der italieniſchen Nebermacht. Die braven Verteidiger gingen
auf der ganzen Linie als Sieger hervor. Der Gegner wurde
überall geworfen, er flüchtete ſtellenweiſe völlig aufgelöſt.

Auch öſtlich von Gör z mißglückte dem Jtaliener ein
mit beträchtlichen Kräften unternommener Vorſtoß.

Jm Gebiete des Stilfſer Joch führte ein unter be-
deutenden alpinen Schwierigkeiten ins Werk geſetztes Unter
nehmen zu vollem Erfolg. Kaiſerſchützen hoben in Eis und
Schnee überraſchend einen feindlichen Poſten auf und
brachten zwei italieniſche Offiziere, 20 Alpiniers, ein Ma
ſchinengewehr und einen Scheinwerfer zurück.

Der Chef des Generalſtabes.

Vom Hauptausſchuß des Reichétages
Berlin, 26. Auguſt. Der Hauptausſchuß des Reichs-

tages ſetzte heute die ſtrengvertrauliche Ausſprache
über Verwaltungsmaßnahmen in den beſetzten Gebieten fort. Nachdem geſtern die Aus-
ſprache über Polen abgeſchloſſen worden war, wandte ſich
heute die Beratung der Verwaltung in Litauen und
Kurland zu. Als Vertreter der Regierung waren er-
ſchienen die Staatsſekretäre Dr. Helfferich, von
Kühlmann, Wallraff und Kriegsminiſter von
Stein. Von Abgeordneten außer den Mitgliedern des
Ausſchuſſes war der Präſident des Reichstages und eine
Reihe anderer Abgeordneter als Zuhörer erſchienen. Die
Verhandlungen über die beſetzten Gebiete ſollen mit Rück-
ſicht auf die am Spät- Nachmittag ſtattfindende erſte Sitzung
des Sonderausſchuſſes beim Reichskanzler bis 2 Uhr zu
Ende geführt werden. Morgen ſollen dann die Anträge
betreffend Aufhebung der politiſchen Zen-
ſur und des Belagerungszuſtandes folgen.
Alsdann gedenkt der Hauptausſchuß eine Pauſe bis zum
September eintreten zu laſſen.
Abreiſe der Berliner ſiameſiſchen Geſandtſchaft

Berlin, 28. Auguſt. Die Mitglieder der ſiameſiſchen
Geſandtſchaft ſind heute morgen nach Kopenhagen ab-
gereiſt.

Eine Spende Kaiſer Karls
Wien, 27. Auguſt. Meldung des Wiener K. K. Tele-

graphen-Korreſpondenz-Bureaus.) Kaiſer Karl ließ
dem Deutſchen Kriegshilfs-Komitee in Wien, welches ſich
mit der Unterſtützung durch den Krieg in Not geratener
Reichsdeutſcher und mit Verwundeten- Fürſorge befaßt, eine
Spende von 10 000 Kronen zugehen. Durch die hochherzige
Spende des Kaiſers hat die ſegensreiche Tätigkeit des
Deutſchen Kriegshilfs-Komitees, deſſen Wirken hier lebhafte
bundesbrüderliche Sympathien erweckt, eine neuerliche
Förderung und Anerkennung erfahren, die in der hieſigen
Reichsdeutſchen Kolonie lebhafte Freude hervorgerufen hat.
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Die Landarbeiterfrage
Von Dietrich von Oertzen.

Jm „Tag“ veröffentlichte kürzlich der chriſtlich-ſoziale
Reichstagsabgeordnete Franz Behrens unter dem Titel
„Der Wunſchzettel der Landarbeiter“ einen Artikel, der mit
Entſchiedenheit dafür eintritt, daß auch die Landarbeiter
das anſtreben und erreichen ſollen, was die Jnduſtrie-
arbeiter bis zu einem gewiſſen Grade ſchon erreicht haben,
nämlich nicht nur Gegenſtand wohlwollender Fürſorge durch
die Geſetzgebung zu ſein, ſondern ein kräftiger, ſelbſt
bewußter Faktor, der bei der Geſtaltung des Arbeitsver-
trages maßgebend mitſpricht. „Die Jnduſtriearbeiterſchaft
hat ſich durch ihre Gewerkſchaften das Recht erkämpft, die
Träger und Geſtalter der eigenen Standesintereſſen zu
ſein. Der Krieg hat uns gelehrt, daß der Staat dadurch
keinen Schaden gelitten hat. Die Landarbeiterſchaft
hat dieſes Standesbewußtſein und dieſe Berufsfreudigkeit
nicht.“ Behrens ſpricht aus, daß in den Bezirken, in denen
der CEhriſtlich- nationale Zentralverband der Forſt und
Land und Weinbergsarbeiter Deutſchlands tätig geworden
ſei, Standesbewußtſein, Berufsfreudigkeit und Schollen
feſtigkeit Einzug gehalten habe. Den Grund der noch ſo
verbreiteten ſozialen Gleichgiltigkeit findet Behrens in
vielen Mängeln der Geſetzgebung, beſonders in den Be
ſchränkungen des Koalitionsrechts. An die Stelle eines

en
loſe Landarbeiter, die mit ihrer Lage unzufrieden ſind,
aber kein Mittel in der Hand haben, dieſe Lage zu beſſern,
wandern ab in die Jnduſtrie, und die Arbeiterwohnungen
auf den Gütern ſtehen leer, oder werden durch Polen und
Ruſſen bevölkert.

Behrens legt nun den größten Wert auf die weitere
Ausdehnung einer Gewerkſchaft der Landarbeiter. Der
beſtehende Zentralverband habe ſchon manches erreicht,
z. B. Verbeſſerungen des Hilfsdienſtgeſetzes; auch habe man
ſchon mit einer größeren Anzahl von Großgrundbeſitzern
Tarifverträge abgeſchloſſen, die ſich bewährten. Die Quelle
der Hilfe ſei die Berufsvereinigung nach chriſtlich- nationalen
Grundſätzen.

Dieſen Darlegungen wird im allgemeinen nur bei-
pflichten können, wer überhaupt ſoziales Verſtändnis und
Empfinden beſitzt, und den ſozialen Frieden in der Land-
wirtſchaft nur ſo für erreichbar hält, daß das abſolute Ueber-
gewicht des Unternehmer-Einfluſſes eingeſchränkt und eine
Miteinwirkung der Arbeiter bei der Geſtaltung des Ar-
beitervertrages hergeſtellt wird.

Zweifel können vielleicht auftreten hinſichtlich der Art
und Weiſe, wie dieſer neue Einfluß ſicherzuſtellen ſei. Der
Ausdehnung einer Gewerkſchaft auf die ganze Landarbeiter-
ſchaft ſtehen große Schwierigkeiten entgegen. Die Aus-
breitung könnte doch nur durch „Agitation“ geſchehen, und
es iſt bekannt, daß nichts ſchwieriger und zeitraubender iſt,
als ſolche Agitation in ländlichen Bezirken, wo die Orte weit
auseinander liegen und die Fühlung der Gemeinden nur
mühevoll herzuſtellen iſt. Dazu kommt, daß die Kontrakte
der Arbeiter durchweg nicht reine Geld-Kontrakte ſind, ſon
dern Wohnung, Acker, GCarten, Getreide uſw. mit ein-
ſchließen, alſo einen Streik ziemlich unmöglich machen.
Oder wenigſtens würden alle Vorteile bei ſolchen Lohn-
kämpfen ſo ſehr in der Hand des Unternehmers liegen,
daß ſie verluſtreich für den Arbeiter enden müßten, zumal
wenn der Kontraktbruch ausgeſchloſſen wird, wie es die
chriſtlich- nationalen Arbeiter erfreulicherweiſe tun.

Wir möchten daher glauben, daß das Ziel der Land-
arbeiterbeſtrebungen nicht ſo ſehr ſich auf Koalition und auf
Lohnkämpfe nach Art der induſtriellen richten ſollte, als viel-
mehr auf berufsſtändiſche Organiſationen,
die mit öffentlichen Rechten auszuſtatten und der ſpeziell die
Aufgabe zuzuweiſen wäre, den Normal-Kontrakt zu ge-
ſtalten. Gewiß können auch dann Streikfälle eintreten, die
freilich nicht zu löſen ſind, ſondern Arbeitseinſtellung not-
wendig machen. Aber es iſt dann wenigſtens Ausſicht vor-
handen, daß der ganze Stand einheitlich handelt. Schreibt
nicht der rechtlich organiſierte Stand, ſondern eine Gewerk-
ſchaft den Streik vor, ſo dürfte wenig Ausſicht auf Allge-
meinheit der Beteiligung ſein. Wenn man weiß, wie ſchwer
ſchon induſtrielle Streiks zu ſammenzuhalten ſind, ſo braucht
man kein Prophet zu ſein, um vorauszuſehen, daß die
Schwierigkeit, verſtreute Landarbeiter in gefahrvoller Lage
feſt bei der Fahne zu halten, eine noch weit größere ſein
wird, zumal doch auch die Gegner nicht müßig ſein. ſondern
den ſtärkſten wirtſchaftlichen Druck im eigenen Intereſſe üben
werden. Einſtweilen iſt ja freilich nichts anderes möglich,
als einen Generalſtab zu bilden, wie es der Zentralver-
band tatſächlich iſt und ſicherlich bleiben muß.

Jedenfalls iſt die Anregung, die der Reichstags abge



Die erſte Notwendigkeit, wenn es beſſer werden ſoll, iſt die,
daß weitere Kreiſe ſich über die Reformbedürftigkeit des
geltenden Rechtes klar werden. Und ſolche Klarheit zu ver
breiten, iſt der Artikel in Nr. 183 des „Tag“ beſtens ge
eignet. Hauptſache iſt und bleibt natürlich für dieſe Kreiſe
nicht die Kritik, vielleicht die parteipolitiſch gefärbte und be
dingte, ſondern die Ermittlung der gangbaren Wege zu
wirkſamer Reform.

Unzureichende Löhne, übertrieben lange Arbeitszeiten,
ungeſunde oder durch ihre Engigkeit der Sittlichkeit ab
trägliche Wohnungen und viele andere Mißſtände kommen
auf dem Lande, in Gütern und Bauernhöfen, noch maſſen-
haft vor. Wer ſie bekämpft, braucht nicht nur ſoziale, ſon
dern kann auch ethiſche Geſichtspunkte für das gute Recht
dieſes Kampfes reichlich ins Feld führen.

Deutſche Kulturarbeit in Polen
6. Die Gründung

der Polniſchen Landes-Darlehnskaſſe
Polen beſaß ſchon einmal ein zentrabes Finanz-Jnſtitut,

die Polniſche Bank, die für die Entwicklung des polniſchen Wirt
ſchaftslebens im 19. Jahrhundert eine außerordentlich nützliche
Tätigkeit entfaltete. Sie wurde in Jahre 1828 als Emiſſions-
Bank und Staats-Schuldenverwaltung mit einem Kapital von
30 Millionen polniſcher Gulden gegründet und erhöhte 1834 ihr
Kapital auf 42 Millionen Gulden. Die Gründungsgelder wur
den durch Verpfändung aller ſtaatlichen Domänen an die gleich
falls neu gegründete „Polniſche Landſchaft“ beſchafft. Die Bank
gründete Fabriken, finanzierte Landgüter, legte Wege an, för-
derte den Bergbau und erbrachte innerhalb ihres 60jährigen Be
ſtehens dem Polniſchen Staate 29 Millionen Rubel Reingewinn.

Den Ruſſen erſchien die Tätigkeit der Bank politiſch gefähr-
lich. Sie benachteiligten daher die polniſche Jnduſtrie, beſchränk
ten die Arbeitsgebiete der Bank, ruinierten ſie ſyſtematiſch, er
ſetzten die polniſche Währung durch die ruſſiſche, erzwangen
ſchließlich 1886 die Schließung der Bank und ihrer Filialen und
erſetzten ſie durch die ruſſiſche Staatsbank.

Deutſches und polniſches Intereſſe geboten gleichmäßig wäh-
vend des Krieges die Gründung eines zentralen FinanzJnſti-
tuts für Polen. Jn die weiben Okkupationsgebiete in Feindes-
land war den deutſchen Heeven die deutſche Mark, d. h. die
deutſche Währung, gefolgt. Geld und Noten floſſen langſam zu
rück oder wanderten ab. Es mußte im Jntereſſe unſeres Noten-
umlaufs, der Golddeckungsverhältniſſe der Reichsbank und der
deutſchen Währungspolitik überhaupt verhindert werden, daß die
beſetzten Gebiete allzu große Notenbeträge verſchlangen. Zur
Bezahlung der Requiſitionen mußte Geld ohne weitere erhebliche
Anſpannung des Reichsbankſtatus flüſſig gemacht werden. Jn
das im Kriege entſtandene, unhaltbare polniſche Währungschaos
war Ordnung zu bringen, denn Rubel, deutſches, öſterreichiſches
Geld, ſtädtiſche und private Geldzeichen, ſogenannte Bons, die
als Erſatz des verſchwundenen Rubelgeldes ausgegeben waren,
gingen durcheinander. Der Kreditbedarf des Landes ſelbſt war
zu befriedigen.

Nach zweijährigen langwierigen Verhandlnugen, die auf
verſchiedenen, von deutſcher und polniſcher Seite ausgearbeiteten
und wieder verworfenen Projekten fußten, erfolgte endlich durch
Verordnung vom 9. Dezember 1916 die Errichtung der „Pol-
niſchen Landes-Darbehnskaſſe“ mit dem Sitze in
Warſchau. Jhre praktiſche Tätigkeit iſt jedoch erſt etwas über
drei Monate alt. Die Srrichkung iſt ſehr ſpät erfolgt. Wirt
ſchaftliche und politiſche Schtvierigkeiten waren der Grund
Die Bank r rerne Notendanr, ſondern gibk, wie ihr Name
beſagt, nur Darlehnskaſſenſcheine aus, die auf polniſche Mark
lauten, zu 58, 1, 2, 5, 10, 20, 50 und 100 Mark geſtückelt ſind,
den Geſamtbetvag von 1000 Millionen Mark nicht überſteigen
dürfen und die Garantie des Deutſchen Reiches genießen, d. h.
ſie werden bei Liquidation der Bank, die auf Anweiſung des
Reichskanzlers ſpäteſtens zwei Jahre nach der förmlichen Errich
tung des Königreichs Polen erfolgt, zum Nenntvert gegen Reichs
mark eingelöſt.

Die Geſchäfte der Bank, die unter Aufſicht und Leitung des
Verwaltungschefs beim Generalgouvernement geführt werden,
beſtehen in der Gewährung zinsbarer Darlehen gegen be-
ſtimmte Sicherheiten, in der Diskontierung guter Wechſel, in der
Beleihung von Guthaben bei der Reichsbank oder anderen be
ſtimmten Banken, im Depoſitenverkehr und der Führung über-
twagener Kaſſengeſchäfte der Zivil- und Heeresverwaltung.

Die polniſche Mark hat ſich ganz gut eingeführt. Sie iſt
ein in Polen der deutſchen Mark gleichwertiges Zahlungsmittel,
hat kein Disagio zur Reichsmark aufzuweiſen, wird in Deutſch
land und Oeſterreich wie die deutſche Mark eingelöſt und überall
vom Publikum gern genommen. Merkwürdig iſt ihr Verhältnis
zum ruſſiſchen Rubel, der im Gegenſatz zu ſeinem tiefen Stande
im Auslande, in Polen mit eitva 2,50 Mk. bewertet wird. Dieſe
Erſcheinung erklärt ſich nur damit, daß der Rubel von der an
ihn von alters her gewöhnten ländlichen Bevölkerung, die die
Relation des Geldes nicht kennt, dauernd theſauriert wird,
immer mehr aus dem Verkehr verſchwindet und ſchließlich eine
Art Liebhaberwert erlangt hat. Die polniſche Landbevölkerung
wird durch dieſe Thorheit einen Schaden von vielleicht 150 Mil-
lionen Mark erleiden, wenn ſie ihre Praxis, die auch von Geld
wechſlern übel ausgebeutet wird, nicht aufgibt. Der polniſche
HKlerus könnte hier wirkſam aufklärend wirken. Er verhält ſich
aber ſeltſamerweiſe bisher ablehnend. Da der hohe Rubelkurs
die Preiſe ungebührlich ſteigerte, iſt der ruſſiſche Rubel zu Gunſten
der polniſchen Mark als geſetzliches Zahlungsmittel durch Ver-
ordnung ausgeſchaltet und jedes in Rubeln abgeſchloſſene Rechts
geſchäft für nichtig erklärt worden.

Die Darlehnskaſſe hatte anfangs in polniſchen Kreiſen
nicht allſeitig günſtige Aufnahme gefunden, da die Polen eine
Notenbank mit polniſchem Rubel erſtrebten, was aber den deut-
ſchen Jntereſſen Abbruch getan und eine Entwertung des pol-
niſchen zum ruſſiſchen Rubel herbeigeführt hätte. Heute haben
die polniſchen Kreiſe ihre Verbindung mit der Darlehnskaſſe
aufgenommen, da ſie ſich wohl davon überzeugt haben, daß das
Jnſtitut dem Lande außerordentliche Dienſte leiſtet und nicht
lediglich deutſchen Jntereſſen dient. Jn der kurzen dveimonga
tigen Zeit ihres Beſtehens hat die Bank bereits über 1 Milliarde
Umſatz erzielt, 50 Millionen Mark deutſcher Noten an die
Reichsbank zurückgeführt und 78 Millionen Mark Darlehens-
ſcheine verausgabt. Das neue Finanzinſtitut wird hoffentlich
nach dem Kriege für die gegenſeitigen Wirtſchaftsbeziehungen
zwiſchen Deutſchland und Polen von weittragender, für beide
Seiten erſprießlicher Bedeutung werden. Von polniſcher Seite
wird vielfach bedauert, daß die Tätigkeit der Bank nicht auch auf
das öſterreichiſche Okkupationsgebiet übergreift. Dieſe Aus-
dehnung iſt im Statut vorgeſehen, eine Vereinbarung mit Oeſter-
reich konnte jedoch bisher nicht erzielt werden. E. B.

Zum deutſch ſchweizer Wirtſchaftsabkommen
Bern, 28. Auguſt. Am 25. Auguſt fand eine Kon

ferenz der Vertreter der Hauptinduſtrie
und wirtſchaftlichen Verbände ſtatt, in der das
neueWirtſchaftsabkommen mit Deutſchland
einer eingehenden Beſprechung unterzogen wurde. Sie
hinterließ den Eindruck, daß die Verſammlung mit ſtark
überwiegender Mehrheit für die Genehmigung des Ab-
kommens ſei, obwohl ſich niemand die Unzuträglichkeiten
desſelben die Schwierigkeiten der Lage verhehle.

Zur Moskauer Konferenz
London, 28. Auguſt. Die „Times“ meldet aus Moskau

vom 27. Auguſt, daß die Rede von Kerenski auf der Kon
ferenz allgemeine Enttäuſchung hervorrief. Man urteilt, daß er
eine glänzende Gelegenheit verpaßt habe, ſtarken Eindruck auf
die, die wirklich ruſſiſch fühlen, zu machen. Die Konferenz wurde
in dem ſchlechten überfüllten Theaterſaal abgehalten. Kerenski
fand nur ab und zu Beifall, aber ohne viel Begeiſterung. Dieſe
äußerte ſich nur einmal, als Kerenski über Finnland ſprach
und erklärte, daß er nicht dulde, daß der Separatismus ſich ein
freſſe. Vor Beginn der Konferenz erklärte ſich der Arbeiter
und Soldatenrat mit 364 gegen 304 Stemwer gegen jeden Streik
und gegen jede Störung der Konferenz. Die Soldaten hatten
die Abſicht bekundet, die Mehrheit zu unterſtützen. Trotzdem ver-
ſuchten die Extremen, die die Abhaltung der Konferenz in Peters-
burg unmöglich machten, hier dasſelbe zu tun. Straßenbahnen,
Arſenale, Spinnereien und Fabriken hatten die Arbeit eingeſtellt,
ſelbſt die Kellner in den Reſtaurationen ſtreikten. Nach dem
ſpäteren Bericht hat geſtern der Streik aufgehört.

Petersburg, 28. Auguſt. (Meldung der Petersb. T. A.)
Auf der Moskauer Konferenz erklärte ein Mitglied der zweiten
Duma, Alexinski, die Abgeordneten der Duma hätten ihn
beauftragt, mitzuteilen, ſie könnten nur die Regierung unter
ſtützen, die ſich von folgenden Grundſätzen leiten ließe: 1. Fort
ſetzung des Krieges in enger Verbindung mit den Alliierten bis
zur vollkommenen Vertreibung der feindlichen Druppen aus
Rußland und den anderen Ländern. 2. Organiſation der Regie
rung auf Grundlagen der Zuſammenarbeit der Parteien und

andesverteidigung.g Kerenski Lrrrärte, die Regierung habe es für notwendig
erachtet, Genergliſſimnus Kornilow aufzufordern, auf der
Konferenz zu erſcheinen, um ihr die Lage an der Front und den
Zuſtand im Heere auseinanderzuſetzen.

Petersburg, 28. Aug. Die Petersburger Telegraphen
Agentur meldet über den Kongreß in Moskau vom 27. Auguſt
Jm Namen der Vertreter einer Reihe demokratiſcher Vereinigun-
gen verlas Tſcheidſe eine Erklärung, die hervorhebt, daß
nur die tätige Mithilfe der revolutionären Demokratie die
Wiedergeburt der Armee und des Landes und die Rettung
Rußlands und der Revolution ermöglichen werde, daß die Demo
kratie nicht vom revolutionären Lande getrennt werden könne
und daß nur eine Macht, die ſich auf die Volksmaſſe ſtütze, das
Land aus ſeiner kritiſchen Lage retten und die äußeren und
inneren Feinde beſiegen könne. Redner ſchloß ſeine Veröffent
lichung mit einem Appell an die Vorläufige Regierung, die mit
voller Machtvollkommenheit ausgeſattet werden müſſe.

Berlin, 28. Auguſt. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt
zur Rede Kerenskis u. a.: Die ganze Darſtellung
Kerenskis auf dem Moskauer Kongreß iſt offen-
ſichtlich zu dem Zweck beſtimmt, Deutſchland als den
jenigen hinzuſtellen, der das arme ruſſiſche Volk überfällt
und ſeine Freiheit wieder zu zertrümmern droht. Ke
renski weiß genau, daß dies nicht der Fall iſt, aber von
Machthunger erfaßt, ſtutzt er die alten Schlagworte der
Entente neu zurecht, um auf das friedliche ruſſiſche Volk zu
wirken, deſſen Bundesgenoſſen aus Eroberungsſucht den
allgemeinen Frieden weiter verhindern. Kerenski hat in
einem Zeitpunkt, wo er glaubte, daß die galiziſche Front
entblößt ſei, gegen den Rat Bruſſilows eine Offenſive
unternommen, zu der er von England und Frankreich ge
preßt wurde und von der er leichte Triumphe erwartete, um
im Jnnern die volle Macht in die Hände zu bekommen.
Herr Kerenski war ſich klar darüber, daß die Offenſive
für Rußland fremde Kriegsziele geführt wurde, deren Jn

beltun acht dort hie rch endeten geren
teidigungsmaßnahme die kräftige Gegenoffenſive Deutſch-
lands und Oeſterreich-Ungarns hervor. Kerenski
fälſchte dieſen Hergang der Ergebniſſe, um Deutſchland als
Angreifer hinzuſtellen, der die ruſſiſche Freiheit vernichten
wollte. Ja mehr noch. Um ſeiner Rede eine Unterlage zu
geben, ließ er wenige Tage vorher, vor der Eröffnung der
Moskauer Verſammlung, die ruſſiſchen Truppen an der Aa
zurückrufen und verkündete ſeinem Volke eine deutſche
Offenſive an der ruſſiſchen Nordfront, die niemals ſtatt-
gefunden hat.

Wenn in der ruſſiſchen Preſſe teilweiſe die Rede des
früheren Reichskanzlers von Bethmann Hollweg
vom 30. März als Anerbieten eines Sonderfriedens hinge-
ſtellt worden iſt, ſo entbehrt das der Unterlage. Ein angeb-
liches zweites Sonderfriedensangebot, das Bethmann Holl-
weg gegen die Verbündeten Rußlands gerichtet hätte,
exiſtiert nur in der Phantaſie des ruſſiſchen Miniſterpräſi
denten. Warum hat er aber nur von apokryphen Sonder-
friedensangeboten geſprochen und das bekannte allgemeine
deutſche Friedensangebot, ebenſo wie den Reichstagsbeſchluß
vom 19. Juli vollkommen verſchwiegen? Vom Frieden hat
Herr Kerenski diesmal gar nicht geſprochen. Seine
Rede iſt eine Kriegsrede, damit wird er ſicherlich den vollen
Beifall der Verbündeten Rußlands ernten. Das ruſſiſche
Volk mag erinnert ſein an die Rede, die er am 21. April in
der allruſſiſchen Eiſenbahnkonferenz gehalten hat. Danach
rief er aus: „Genoſſen, indem die proviſoriſche Regierung
den Willen des Volkes erfüllt hat, hat ſie ein für allemal in
Anſehung des Krieges das ganze alte Kriegsprogramm
geändert und allen Eroberungs-, Vergewaltigungs- und
Annexionszielen auf immer ein Ende bereitet.“ Das
ruſſiſche Volk hat inzwiſchen von zweierlei Tatſachen Kennt-
nis erhalten. Auf der einen Seite von den Enthüllungen
des deutſchen Reichskanzlers über die Geheimverträge Ruß-
lands mit Frankreich, auf der andern Seite von der Frie
densreſolution des Deutſchen Reichstages. Was Deutſch
land tun kann, um den Weg zum Frieden zu ebnen, iſt ge-
ſchehen. Aus Rußland, von dem die Bewegung zum Frie-
den ausgegangen war, ertönt aber nur ein Echo zurück, das
von Lloyd George, Poincars und Wilſon dik-
tiert iſt und das alle Beſtrebungen der ruſſiſchen Demo
kratie, die einen vierten Kriegswinter fürchtet, zu nichte
macht. Außerdem verlautet, daß die ruſſiſche revolutionäre
Regierung ihre Blicke wieder auf Konſtantinopel richtet.
Das ruſſiſche Volk wird darüber zu entſcheiden haben, ob
dieſe Politik des Herrn Kerenski dem Wohle des Landes,
ob ſie dem Willen des Volkes entſpricht. Aus den Stimmen,
die uns täglich aus der ruſſiſchen Preſſe entgegenhallen,
glauben wir das Gegenteil annehmen zu müſſen.

Wien, 28. Auguſt. Zur Rede Kerenskis erklären die
Blätter, Kerenski verſuche offenbar ſeine Diktatur zur
Geltung zu bringen und dauernd zu machen; er beabſichtige
anſcheinend, die nationaliſtiſche Stimmung in Rußland von
neuem aufzupeitſchen und ſo die Fortſetzung des Krieges zu
erzwingen. Möglicherweiſe ſchildere er die Lage Rußlands
abſichtlich in den düſterſten Farben, um ſo die Kreiſe, die er
heute Stützen der Ordnung nenne, feſter um ſich zu ſcharen,
und ſcheine dabei auf die bürgerlichen Kreiſe zu rechnen.
Mit ſeiner Bemerkung, daß auch Rußlands Verbündete
kürzlich Vorſchläge zu einem Separatfrieden abgelehnt
hätten, habe Kerenski offenbar die Unwahrheit geſagt, denn
an keiner der Stellen, die darum wiſſen müßten, ſei irgend

daß die treibende Kraft für Kerenskis Rede die ſüna
erRußlands werde nur durch die Zuſchüſſe aus Sorgen

etwas von ſolchem Vorſchlag bekannt. Die Blätter

finanzielle Notlage des Landes ſei. Der o ffene

Waſhington und von der ohnehin ſchwerbelaſteten V
Frankreich verhütet; Kerenski treibe die ruſſif dent von
daten in den Tod, weil Poincaros nach eine
Falliſſement ſeines Lebens nicht mehr ſicher ſei
Die Knechtſchaft des ruſſiſchen Volkes ſei dieſelbe
wie zu Zeiten des Zarismus, und die Revolut

n würde

ſchon nach wenigen Monaten ihrer köſtlichen rie.
oraubt: des Friedens und der Freiheit.

Der Wiener Abendbericht
Wien, 28. Auguſt. Aus dem Kriegspreſſequartzvom 28. Auguſt abends gemeldet: Auf der Hochfläg, wird

Heiligengeiſt und öſtlich von Gör z bei unverätt n
Lage ſehr heftige Kämpfe. erWien, 28. Aug. Jn dem Bericht
quartiers vom 28. Auguſt heißt es u. a.

des Kriegs

griffe der Jtaliener zerſchellten. Der Weſthang der Hö
bildet einen ſteilen Talrand des oberen Jſonzo ſüdlich 5
Selo. Dieſen Hang ſtürmten zehnmal die Jtaliener, von

Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz wird gemetNach ſtarker Artillerievorbereitung eroberte geſtern vor endet
öſterreichiſchungariſche und deutſche Jnfanterie zwei St
der feindlichen Stellung im Raume von Dolzok v
Unter den mehr als 1000 Gefangenen befanden ſich 21
Entgegen der im italieniſchen Heeresbericht vom 26. Au
meldeten Erbeutung von zwei 30,5 Zentimeter-Mörſe
klargeſtellt, daß wir den Jtalienern nur eine unbrau
machte Lafette eines 30,5 Zentimeter-Mörſers über
alles andere zurückſchafften.

Das größte Offenſivunternehmen
Berlin, 27. Aug. „Dagligt Allehanda“ nennt di

Jſonzoſchlacht das größte aller Offenſid
unternehmen der Entente. Cadorna hat die größt

rn wird
chbar ge

mögliche Kraftanſtrengung gemacht, nach Trieſt durchzu
brechen. Die Engländer haben ihn mit n ener
fürchterlicher Artillerie und Munitiongs.
maſſen verſehen. Der Einſatz techniſcher und zahlen
mäßiger Ueberlegenheit hat den Jtalienern einige Gelände
fortſchritte ermöglicht, aber ſoweit man bisher erkennen
kann, iſt die Gefahr eines Durchbruches
zu befürchten.

Eine epochemachende Entdeckung
in der Volksernährung?

Zürich, 28. Auguſt. Die „Neue Zürcher Zeitung“, deren
Chefredakteur Baumberger gute Beziehungen zu füh
renden deutſchen Zentrumsmännern unterhält, ſchreibt
„Soeben ſind die monatelangen Unterſuchungen durch
wiſſenſchaftlich-techniſche Autoritäten über eine neue epoche
machende Entdeckung auf dem Gebiete der Volksernährung
abgeſchloſſen. Die Herſtellung der neuen Entdeckung ſt
bereits in Einleitung begriffen, die alle Aushungerungs
pläne der Feinde zunichte machen muß.“

Den deutſchen Kriegerfrauen zur
Beherzigung

Es kann anſcheinend nicht oft und nicht dringend ge
nug darauf hingewieſen werden, wie unrecht und köricht es
von den Frauen und Angehörigen der im Felde ſtehenden
Krieger iſt, ihren Männern und Verwandten von der häus
lichen Not daheim zu klagen und dabei womöglich noch ſtark
zu übertreiben oder gar unwahren Klatſch und Tratſch zu
berichten. Mit dieſen Klagebriefen wird der Mann, da er
doch nicht helfen kann, verbittert, und ſeine ſonſt ſchon harte
Lage, von der ſich die Daheimgebliebenen kaum einen rich
tigen Begriff machen, wird ihm noch unnötig erſchwert.
Außerdem weiß der Feind, falls ihm einmal ſolche Briefe
in die Hände fallen, dieſe mit dem Hinweis auf die angeb
lich furchtbare Not in Deutſchland zur Hebung der Stim
mung im eigenen Lande und damit zur Verlängerung des
blutigen Krieges auszunutzen.

Jn einem beſonders kraſſen Fall, wo eine unvernünftige
Frau ihrem braven, bei ſeinen Kameraden und Vorgeſetzten
beliebten Mann, einem tüchtigen Soldaten, ganz unverant-
wortlich mit Klagebriefen zuſetzte, ſah ſich der Kompagnie-
führer, ein Mann von Herz und Gemüt, der gern alles tut
um ſeinen Leuten die ſchwere Kriegszeit zu erleichtern, ver
anlaßt, der Frau einen recht deutlichen Brief zu ſchreiben
Dieſer Brief verdient allgemein bekannt zu werden. In ihm
heißt es:

„Jhr Mann hat mich um ſeine Beurlaubung gebeten. Aus
der Art und Weiſe, wie er's tat, erſah ich, daß Sie ihn in ganz
ungewöhnlich dringender Form dazu veranlaßt haben. Er
ſelbſt hat mir das beſtätigt.
ſeinen Kameraden geht ebenfolls hervor, daß Sie ihm mit Jhren
Briefen häufig Sorge machen, ſo daß er manchmal nicht weiß
was er tun ſoll. Jch ſehe mich deshalb veranlaßt, als Kompagnie
führer Jhres Mannes, den ich als zuverläſſigen, tüchtigen und
braven Soldaten ſchätze, und da er, der früher ſo wohlgemute
Mann, ſich in letzter Zeit auffällig verändert hat, an Sie zu
ſchreiben. Fs iſt nicht richtig, daß die Frauen ihren Männern all
ihre Sorgen und Klagen ſchreiben. Die Männer, die hier im
Felde ſiad, haben täglich ſo viel und ſo Schweres zu ertragen,
daß ſie verlangen können, daß die Frauen zu Hauſe auch die
kleinen Sorgen und Leiden auf ſich nehmen, ohne ihren Männern

Si

M enn Sieim Felde damit noch das Herz ſchwer zu machen. Dit:
Jhren Mann recht lieb haben, werden Sie verſuchen, ihm durch
Jhre Briefe das Leben leichter zu machen. Verſuchen Sie un
einmal, an ihn recht zufrieden und heiter zu ſchreiben, dann
wird er hier nicht mebr ſo traurig umhergehen, ſondern auch met
mit ſeinen Kameraden vergnügt ſein. Und nun die Urlaube
frage!! Wie können die Frauen nur ſo unvernünftig ſein und
ihren Männern ſchreiben, ſie müßten jetzt auf Urlaub kommen
Beim Militär kann's doch nicht ſo gehen, wie die Frauen wollen! J
Da wird von höherer Stelle befohlen, ſoundſo viel Mann fahren
auf Urlaub, und dann geht's der Reihe nach. Da muß jeder
warten bis er dran iſt. Der arme Mann kann da gar nicht
machen. Wenn die Frau dann ſo unvernünftig iſt und ihn
immer wieder ſchreibt, er ſoll doch auf Urlaub kommen, dann
wird ihm das Leben nur ſchwer gemacht. Alſo ſeien Sie nun
vernünftig und warten Sie, bis Jhr Mann an der Reihe iſt
auf Urkaub zu fahren. Die andern Frauen müſſen auch auf ihre
Männer warten. Da gibt's nichts zu ändern!
heißt's gehorchen, da müſſen ſich auch die Frauen fügen!
Sollten Sie glauben daß ich Jhnen in einer Notlage ſonſt helfen
kann, ſo ſchreiben Sie, ich werde dann zu erreichen ſuchen, we
möglich iſt.“

Möchten dieſe kernigen Worte
Kompagnieführers in allen Kreiſen, die es angeht,
herzigt werden.
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neues Geld zu erhalten, wird man in England nun

udenßerſten, zum Letzten, zur Zwangsanleihe greifen,
bei der dritten engliſchen Kriegsanleihe gewinkt
illigen“ Zeichnungen auf die Strümpfe geholfen

in Engländer mußte öffentlich zugeben, daß das
ſo ungeheueren Milliardenziffer kurzfriſtiger

irnen einer Kataſtrophe führen müſſe, wie ſie noch nicht
den und 160 Millionen neuen Aufwandes ſtampfen

t iniarde
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M egig wiede

Man braucht die wirtſchaftliche Unterſtützung
Bruders jenſeits des großen Waſſers nicht zu

ſhaten, darf aber feſtſtellen, daß das Maß ſeiner
len Hilfeleiſtung in England arg enttäuſcht. Nicht nur
Wiuch die „Conditionen“ ſind nicht eben bundesbrüderlich.
in Kriege werden nicht mehr mit Geld, ſondern mit

führt. Richtig. Aber es iſt eine rapide Kreditverkalkung
hlagflußgefahr, wenn man außen und innen ſchnorren,
h emütigende Laſten ſich aufhalſen muß, nur um Hilfe

et zu bekommen. Jetzt mögen es och Trichter ſein,
die der Kredit ſtolpert. Bald werden es Abgründe werden,

n er verſinkt, es ſei denn, daß man lieber auch das Letzte
les opfert, was die andern noch haben.
u der AbwärtsGetwicklung der engliſchen Valuta wollen

s keine übertriebenen Schlüſſe ziehen. Aber weil man
7 die ganz natürliche Entwertung der deutſchen Reichs
ellzu voreilig gaudiert hat, darf doch bei jeder paſſenden
rteit vermerkt werden, daß das engſiſche Pfund, die
lmünge“, obwohl Krücken genug zur Verfügung ſtanden,
f einen ſchlotternden Beinen nicht hat halten können.
Die Kriegsgewinne werden ſchon mit mehr als drei Viertel

en, die Steuerſchraube iſt ſchon bis an die oberſte Win
elgigt (40 Prozent des Einkommens), und doch ſind regel

Laſten über die Schuldginſen hinaus mit wahrſcheinlich
arden Mark ungedeckt.
England zahlte Kriegsgerät und Nahrungsmittel milliarden-

mit Auslandswerten unter Verminderung ſeines Volks-
ögens und blieb noch Geld tribut und zinspflichtig ſchuldig.

r erzeugten Munition und Kriegsgerät im Jnland un
en ans Jnland. Unſere Rohſtoffverſorgung iſt geſichert,
fere Ernährung auch. Geld wirtſchaftlich ſind und bleiben
werſchütterlich. Wer von der Entente kann das von ſich

7P wollen von der Aushungerung Englands nicht ſprechen.

die Engländer werden nicht beſtreiten denn wir haben
us ihren eigenen Nachweiſen daß ſchon in der Friedens
re Landwirtſchaft höchſtens zum dritten Teil derr Getreide
xf deckte und der Fleiſchbedarf mit knapp zwei Dritteln.
wiſſen weiter aus den neueſten engliſchen Statiſtiken, daß

eine landwirtſchaftliche Anbaufläche trotz hochtönender Pro-
iuigen nur ſehr beſcheiden hat vermehren können. Das
ige Mal, daß man Beſcheidenheit bezeugen kann.
Zag für Tag verringert ſich aber, was dem Engländer am
erzlichſten iſt, der Schiffsraum, ſomit die Zufuhr, die ſchon

n unter der Angſt vor den U-Booten leidet. So mag es
m immerhin richtig ſein, was neutrale Beſucher Englands
eln, daß nämlich die Not, die ſtrafende Not, in die Häuſer
t. Hierzu erfahren wir aus dem engliſchen „Economiſt“,
ſchon vor einiger Zeit die Teuerung 223 Prozent, für alle

ten gerechnet, betragen hat.
Der Mangel an Schiffsraum bringt aber eine weitere Ge-
in bedrohliche Nähe, d. i. das Fehlen der Zufuhr an minera-

z Rohſtoffen, die England nicht aus Eigenem erſetzen kann.
hleibt z. B. im Eiſenbedarf ein Defizit. Aber auch bei den
len. Zwar hat es Vorräte unter Tag, aber die notwendigen
feſtoffe fehlen für eine genügende Förderung.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 27. Auguſt nachmittags: An der Ais r dieDeutſchen nachmittags große Tätigkeit. Nach r lerba ter Be
ſchießung begannen ihre Spezialtruppen eine Reihe von An
griffen auf verſchiedene Punkle unſerer Linien nordöſtlich der
WoiſhFerme, öſtlich und weſtlich von Cerny, ſowie beiderſeits
des Denkmals von Hurtebiſe. Ueberall vereitelte die Wachſam
beit unſerer Truppen die Verſuche des Feindes, die nicht das ge
ringſte Ergebnis erzielen konnten. Auf dem rechten Maasufer
verſuchten die Deutſchen durch einen heftigen Gegenangriff uns
aus dem Südrande von Beaumont zurückzuwerfen. Unſer Feuer
machte ihr Bemühen zunichte. Wir behaupteten alle eroberten
Stellungen, in denen wir uns einrichteten. Die Zahl der am
26. Auguſt gemachten un verwundeten Gefangenen überſteigt
1100, darunter 82 Offizieve. Zwei feindliche Handſtreiche nörd
lich und nordöſtlich von VauxlesPalameix ſcheiterten. Die
Deutſchen warfen zahlreiche Granaten auf Commerch; ein Kind
wurde getötet, drei Zivilperſonen ſind verwundet worden.

Flugweſen: Am 25. und 26. wurden drei deutſche Flug
zuge und ein Feſſelballon abgeſchoſſen. Vier andere Flugzeuge
landeten kampfunfähig in ihren Linjen. Der Flugplatz von Eix,
die Baracken von Formeix unrid die Biwaks von Crenellh und
Nafrille wurden ausgiebig von unſeren Geſchwadern mit
Bomben beworfen.

Vom 27. Auguſt abends: Ziemlich heftige ützkämpfeauf dem rechten Magsufer, beſonders in er We
von Höhe 344. Der Feind verſuchte nichts gegen unſere neuen
Stellungen. Jm Laufe des Tages haben wir in Lothringen bei
Seichſpelz und am Hartmannsweilerkopf zwei feindliche Hand
ſtreichverſuche abgewieſen und Gefangene gemacht. Ueberall
ſonſt iſt der Tag ruhig verlaufen.

Belgiſcher Heeresbericht vom 26. und 27. Auguſt:
Geringe Tätigkeit der Artillerie an der belgiſchen Front. Dün-
kirchen iſt von weittragenden Geſchützen beſchoſſen worden.
Leutnant Thieffry beſtand in wem er als 24 Stunden vier Luft
kämpfe, wovon einer zu ſeinen Gunſten geendet hat. Es war
das von ihm angegriffene feindliche Flugzeug nordöſtlich Mar
memenskeri, das in Flammen abgeſtürzt iſt. Hierdurch ſteigt die
Zahl der von dieſem Offizier abgeſchoſſenen Flugzeuge auf neun.

Orientbericht: Nördlich von Monaſtir Geſchützfeuer
und Zuſammenſtöße von Streifwachen. An der übrigen Front
mäßige Artillerietätigkeit. Unſere Flieger belegten Leenica
wiſchen dem MalikSee und dem Ochrida-See mit Bomben.

Engliſcher Heeresbericht
vom 27. Auguſt nachmittags: Wir machten vormittags einen
erfolgreichen Vorſtoß öſtlich von Ooſttaverne und brachten einige
Gefangene ein.

Vom 27. Auguſt abends: Den Tag über regnete es heftig.
Am Nachmittag griffen wir die feindliche Stellung öſtlich und
ſüdöſtlich Langemarck an und machten befriedigende Fortſchritte.
Eine feindliche Streife nördlich von Lens iſt abgewieſen worden.
Unſere Flieger ſind tätig geweſen und haben des Feindes Batte-
rien, Zufuhren und Jnfanterien mit Maſchinengewehren wirk
ſam beſchoſſen.

Eine Einigung im holländiſch- amerikaniſchen Streit
Haag, 27. Aug. Das Korreſpondenz- Bureau erfährt,

daß die Verhandlungen zwiſchen der ameri-
kaniſchen und der holländiſchen Regierung
vorläufig zu dem Ergebnis geführt haben, daß ein
kleiner Teil der niederländiſchen Schiffe, die beladen in
amerikaniſchen Häfen liegen, und zwar ausſchließlich ſolche
mit Viehfutter, unter der Bedingung nach Holland fahren
dürfen, daß ein Teil des in niederländiſchen Schiffen ver-
ladenen Regierungsgetreides dem belgiſchen Hilfs-
komitee zur Verfügung geſtellt wird.

Große Warenanhäufung in amerikaniſchen
Hafenſtädten

Wie die Norwegiſche Seefahrtszeitung“ berichtet, ſind aus
Amerika Nachrichten eingelaufen, daß nach dem Jnkrafttreten
des Ausfuhrverbotes die amerikaniſchen Atlantik-
häfen mit Waren überfüllt ſind. Von vielen Städten
wird gemeldet, daß viele Güter auf den Eiſenbahnwagen ſtehen,
ohne abgeladen zu werden. Mehrere Firmen haben ſich dahin
geäußert, daß es unmöglich ſein wird, in den nächſten Monaten
Güter in größerer Maſſe nach den atlantiſchen Häfen in
Amerika zu verſchicken. Man muß erſt die ungeheuren Waren
mengen wegſchaffen, die auf den einzelnen Eiſenbahnſtrecken
und Stationen liegen und teilweiſe anfangen zu verderben.
Dabei liegen in den Häfen zahlreiche Schiffe und warten
auf Ausfuhrerlaubnis nach neutralen Beſtim
mungshäfen, die aber bis jetzt noch nicht erteilt worden iſt.
Man darf geſpannt ſein, wie lange die amerikaniſche Geſchäfts
welt dieſen unerträglichen, täglich einſchneidender wirkenden
Zuſtand ertragen wird.

Provinz Sachſen und Umgebung
Aus Landes und Skadkparlamenken

erbandskagungen Wahlen
28. Aug. (Anhaltiſcher Landtag.) Am

Montag nahm der Landtag ſeine ſeit dem 4. April vertagten
Sitzungen wieder auf. Jn ſeiner Begrüßungsrede erwähnte der
Präſident Dr. Döring die hauptſächlichſten während der
Vertagung vorgekommenen Ereigniſſe auf militäriſchem und
politiſchem Gebiete, ſowie auf dem Gebiete der inneren Neu
ordnung und ihre Rückwirkung auf Anhalt. Zur Beratung ſtand
ein Geſetzentwurf betr. Gewährung von Kriegs-
zuſchlägen ſeitens der Landesbrandkaſſe. Hier-
nach ſoll die Direktion für die Dauer des Krieges und einer
durch die Ausführungsvorſchriften zu beſtimmenden Uebergangs-
zeit ermächtigt werden, neben den Entſchädigungen auf Grund
des Feuerverſicherungsgeſetzes einen Zuſchlag zu gewähren.
Hierdurch hofft die Staatsregierung, das durch die gegenwärtigen
Kriegsverhältniſſe hervorgerufene große Mißverhältnis zwiſchen
der Verſicherungsſumme, die die Grundlage der Entſchädigung
bietet, und dem derzeitigen Verſicherungswerte zu beſeitigen oder
doch zu mildern, und zwar hat das Geſetz den Weg der „Zu-
ſchläge“ gewählt, da eine allgemeine Neueinſchätzung der Ge-
bäude bei der ſtark verminderten Zahl der BVauſachverſtändigen
und der Beamten der Landesbrandkaſſe ſich gegenwärtig nicht er
möglichen läßt. Die Höhe der Zuſchläge iſt, da ſie nach den ört-
lichen Verhältniſſen und nach der Art der Schäden verſchieden zu
bemeſſen ſein wird, in dem Geſetze ſelbſt nicht feſtgelegt. Jn
ſeinen das Geſetz begründenden Ausführungen wies der
Staatsminiſter darauf hin, daß die finanzielle Lage der
Landesbrandſtelle es geſtatte, ohne Gegenleiſtung den Verſicherten
höhere Entſchädigungen zu zahlen. Das Geſetz enthalte aber
auch einen ſozialen Gedanken; wie dem noch zu beratenden
Geſetze über die Förderung des Kleinwohnungsweſens der Ge-
danke zugrunde liege, den Bau neuer Wohnungen zu fördern, ſo
dieſem Geſetze der Gedanke, den Fortbeſtand vorhandener Woh-
nungen zu ſichern und den Wiederaufvbau beſchädigter oder zer-
ſtörter Gebäude zu erleichtern. Sämtliche Redner erklärten ſich
mit den Grundzügen des Geſetzes, das dann an den zuſtändiger
Ausſchuß verwieſen wird, einverſtanden.

Weiter lag vor ein Geſetzentwurf betr. Abkürzung
des juriſtiſchen Vorbereitungsdienſtes fürKriegsteilnebmer. Hiernach ſoll das Staatsminiſterium
ermächtigt werden, den Vorbereitungsdienſt der Gerichtsreferen:
dare zu Gunſten der Hriegsteilnehmer um die Zeit des Kriegs
dienſtes, höchſtens jedoch um ein Jahr, zu verkürzen. Dieſe
Vergünſtigung ſoll ſich auf ſämtliche Kriegsteilnehmer erſtrecken,
obne Unterſchied, ob ſie den Vorbereitungsdienſt bei Eintritt in
den Kriegsdienſt bereits begonnen haben oder nicht. Es fallen
alſo auch Studenten und Schüler, die am Kriege teilgenommen
haben, unter die Beſtimmungen des Geſetzes. Für die Regie-
rungsreferendare iſt eine gleiche Verkürzung des Vorbereitungs-
dienſtes zu Gunſten der Kriegsteilnehmer durch das preußiſche
Geſetz vom 7. April 1917 ermöglicht und wird durch landesherr-
liche Verordnung auch für Anhalt eingeführt werden. Auch hier
nahm der Staats miniſter das Wort und wies darauf hin,
doß zwar eine Anrechnung der Kriegsjahre au das Beſoldungs-
dienſtalter feſtſtehe. Es werde aber hierdurch nicht eine Zeit-
erſparnis herbeigeführt, was für diejenigen, die ſich dem An-
waltsſtande oder den freien Berufen zuwendeten, von Bedeutung
ſei. Eine Anfrage eines Abgeordneten, ob ähnliche Ver-
günſtigungen auch für den Vorbereitungsdienſt in anderen Be-
rufen in Ausſicht genommen ſeien, beantwortete der Staats-
miniſter bejahend; doch ſei dazu kein Geſetz notwendig, dies könne
im Verordnungswege geregelt werden. Auch dies Geſetz wir
an den zuſtändigen Ausſchuß verwieſen.

Naumburg, 27. Aug. (Ueberſchuß der Stadt-
kaſſe.) Die Rechnung der Kämmereikaſſe für das Jahr 1916
ſchließt, wie in der letzten öffentlichen Stadtverordnetenſitzung
bekanntgegeben wurde, mit dem erfreulichen Ueberſchuſſe von
111 114,86 Mk. Der Magiſtrat beſchloß, dieſen Betrag wie folgt
zu verwenden: Rückſtellung für den Brunnen vor dem Ober-
landesgericht 10 000 Mk., für Erneuerung ſtädtiſcher Gebäude
insbeſondere des Rathauſes, 10 000 Mk., zur Abführung an das
Kriegskonto 65000 Mk., zum Vortrag auf neue Rechnung
26 114,86 Mk. Bei der Steuerverwaltung allein ſind 25 887 Mk
mehr eingekommen.

Merſeburg, 27. Aug. (Zum zweiten Bürger
meiſter) von Merſeburg wurde Stadtrat Moſebach auf
Döbeln gewählt.

Krankheiten, Unglücks und Todesfälle
Raguhn, 27. Aug. (Ertrunken.) Während die Ehe-

frau des im Felde befindlichen Töpfers Karl Probſthein im
ſtädtiſchen Heger in der Nähe der Badeanſtalt mit Grummet-
trocknen beſchäftigt war, ging ihr im 6. Lebensjahre ſtehende
Söhnchen in die Mulde baden. Plötzlich ertönte deſſen Hilfe-

Moghdert verboten.

Der Amateur-Detektiv
Roman von G. von Stockmans.

Sie lehnte ſich ſchwer an Liebig an, und Ruth ſtützte ſie
der Seite. „Jch glaube, gebrochen habe ich nichts,“

te ſie dann, „nur die Knie ſchmerzen ſehr, beſonders das
Wenn ich mich nur einen Augenblick ausruhen

nte.“

Ein Kreis Neugieriger bildete ſich ſofort um die kleine
ubpe, und der Straßenverkehr barg neue Gefahren

ſie.

Da ſagte Liebig ruhig: „Kommen Sie mit uns,
idiges Fräulein, alles andere findet ſich. Wir wohnen
t ganz in der Nähe, nur eine Treppe hoch, und dieſe

tn Sie müſſen ja leicht wie eine
der ſein.“
Sie lächelte matt und zuſtimmend. Auch ſie wünſchte
haft, der Beobachtung und den Kommentaren der Menge
entgehen, und überließ
ungen, welche Liebigs für ſie trafen.
ik ſie wieder zuſammen.

„Jſt er fort?“ flüſterte ſie, weiter
Liebig beruhigte ſie. Es gab Autos genug, welche

de hier hin und her bremſten, aber das, welches die

ſich vertrauensvoll den Be
Doch plötzlich

„iſt das Auto
fahren?“

ge Dame ſo plötzlich in voller Fahrt verlaſſen hatte, war
der ſtehen geblieben, noch zurückgekehrt, und Liebig fand
en Umſtand ſowohl befremdlich als bezeichnend.
Das junge Mädchen atmete auf, und von beiden Seiten
fütt. vermochte ſie ſich langſam fortzubewegen.
Als man oben angelangt war und klingelte, kam Lenz

zu r ſehr erſtaunt, als er im Halb-tie Liebig mit ſeiner Laſt gewahrte.
ein Unglück geſchehen?“ fragte er ſchnell, und riß

e Zimmertür auf, um Licht zu ſchaffen.
„Veinah,“ entgegnete Liebig und ging zu dem Diwan,
a mit Ruths Hilfe, die Verletzte ſanft herab-

ten ljeß.
„Traute,“ ſchrie er entſetzt auf, „Traute, um Gottes-

Jndeſſen Traute ſah und hörte ihn nicht mehr. Be
wußtlos, mit geſchloſſenen Augen lag ſie da, und eine tiefe
Ohnmacht hielt ſie eng umfangen. Lenz, der dergleichen
noch nie geſehen hatte, glaubte, alles Leben ſei bereits aus
ihr entflohen, und ein Schmerz, wie er ihn noch nie emp-
funden hatte, krampfte ihm die Bruſt zuſammen.

Ruth berubigte ihn, beſchrieb kurz den Vorgang, und
ſchickte die beiden Herren hinaus. Während Lenz dann ſelbſt
zu einem Arzt eilte, löſte ſie Traute die Kleider, lagerte ſie
mit dem Kopf möglichſt tief und hüllte ſie in eine leichte
Decke. Dann flößte ſie ihr etwas Kognak ein und benetbtte
ihr Geſicht mit kaltem Waſſer.

Als der Arzt kam, unterſuchte er Traute ſorgfältig und
beſtätigte ihre Annahme, daß nichts gebrochen ſei. Es
handelte ſich nur um einen Nervenchoc, einige Kontuſionen
und eine Verletzung des linken Knies. Was ſie brauchte,
war vollkommene Ruhe und kalte Umſchläge. Die kleine
Gräfin hatte trotz allem Glück gehabt. Wären Liebigs nicht
dageweſen, um ſie aufzuhalten und zu ſchützen, ſo wäre ſie
mit aller Gewalt auf der Straße lang hingeſchlagen, ſtatt
auf die Knie zu fallen, und hätte ſich auch ſchwere Ver-
letzungen am Kopf zugezogen. Nun lag ſie geborgen in
Ladenburgs gemütlicher Wohnung, ſorgſam und liebevoll
gepflegt von Frau Ruth und der alten Haushälterin, und
ſie fühlte ſich, trotz ihrer Schmerzen, wohl geborgen, ohne
zu ahnen, wo ſie ſich befand.

„Wie gütig Sie ſind, gnädige Frau,“ ſagte ſie matt,
„wie beſorgt um eine Fremde. Mein Name

„St,“ machte Ruth abwehrend und lächelte Traute zu.
Es iſt ganz gleichgültig, wie ſie heißen, Liebſte. Daß Sie
eine Dame ſind, ſah ich auf den erſten Blick, und nun haben
Sie weiter nichts zu tun als ſtill zu liegen und ſich pflegen
zu laſſen. Der Arzt ſagt, Sie müßten auch ein paar Nächte
hier bleiben, um keine Komplikationen hervorzurufen. Sie
kommen zu mir in mein Schlafzimmer, und mein Mann
wird ausquartiert. Das läßt ſich alles wunderſchön ein-
richten.“

„Aber Sie wollten ausgehen, gnädige Frau, und bleiben
nun meinetwegen zu Haus,“ wandte Traute mit mattem Wider-
ſpruch ein. „Jhr Herr Gemahl muß ſeine Bequemlichkeit
aufaehen und und ſie kam nicht weiter

Ruth hatte ſich über
geküßt.

ber ſie geneigt und ſie auf die Stirn
„So,“ ſagte ſie, „das iſt meine Antwort auf alle Jhre

Bedenken, und nun machen Sie die Augen feſt zu und ſchlafen
Sie. Nur eins noch! Wünſchen Sie, daß Jhre Verwandten
oder Bekannten, bei denen Sie wohnen, von Jhrem Unfal'
und Verbleib benachrichtigt werden

„Nein, o nein,“ ſagte ſie angſtvoll.
nicht wiſſen, wo ich bin.“

„Sie werden aber beſorgt ſein, wenn Sie nicht wiederkehren
und möglicherweiſe die Polizei alarmieren.“

Sie ſann einen Augenblick nach mit kummervoll gefalteter
Stirn. Dann ließ ſie ſich Papier und einen Bleiſtift geben
und ſchrieb Frau von Bönſtorffs Adreſſe darauf, und darunter
die Worte: „Jch komme nicht wieder, Tante Ellen. Meinen
Koffer, mit ſämtlichen Sachen, bitte ich dem Uberbringer dieſes
Zettels mitzugeben. Traute.“

Dann ſah ſie Ruth flehend an und bat: „Wählen Sie
einen Boten, der nicht weiß, daß ich bier bei Jhnen bin, eine
Perſönlichkeit, welche nichts verraten könnte, wenn ſie es auch
wollte, denn man wird fragen, meinen Aufenthalt erfahrer
wollen.“ Jhre Lippen zitterten in nervöſer Erregung, und die
Tränen traten ihr in die Augen.

Ruth ſtrich ihr beruhigend über die Hand. „Seien Sie
ganz ruhig,“ ſagte ſie, niemand ſoll wiſſen, wo Sie ſich ver-
bergen, niemand Sie beläſtigen. Mein Mann, der Oberleutnant
Liebig, und ich laſſen nichts an Sie herankommen, und wir
wollen auch nichts wiſſen, verlangen keine Erklärung und
keine Rechtfertigung. Nur geſund ſollen Sie ſchnell wieder
werden und froh.“

Der Schein eines Lächelns flog über Trautes Geſicht, ſie
ſchloß beruhigt die Augen, und Ruth ging leiſe hinaus, um
ihren Auftrag auszuführen und verſchiedene Anordnungen zu
treffen. Ladenburg beſtürmte ſie ſogleich mit einer Flut von
Fragen und war ganz geknickt, als ſie ihm ſagte, er dürfe noch
gar nicht daran denken, ſich Traute zu zeigen und mit ihr zu
ſprechen. Jede Aufregung, jede Ausſprache über das eben
Erlebte mußte möglich vermieden werden, und darum durſte
Traute vorläufig auch nicht wiſſen, daß ſie ſich in ſeiner
Wohnung befend. Sie nahm augenſcheiplich an, daß ſie bei
Liebigs zu Gaſt ſei und dabei ſable es auch bleiben.

(Jortſeveing folgt.

„Sie brauchen, ſie ſollen



Kind, konnte es aber nur als Leiche ans e a Fr
Fulda, 27. A (Todesſturz.) Die Telegraphen-

arbeiter Schweinsberger und Ohl aus Windecken
n. W wpe o er en e voneiner gewordenen eter Telegraphenſtangedie Drähte abnehmen. Hierbei brach die Stange plötzlich r nd

die beiden Arbeiter ſtürzten in die Tiefe. Ohl brach die Wirbel
ſäule und war ſofort tot, während Schweinsberger
lebensgefährliche äußere und innere Verletzungen erlitt.

Diebſtähle und andere Skrafkaken
Halberſtadt, 27. Aug. Die Frechheit der Feld-

8 ie b e) wird immer größer. So haben Spitzbuben in einer der
letzten Nächte einem Landwirt von ſeinem an der Sargſtedt-
Ströbecker Landſtraße gelegenen Ackerſtücke eine große An
zahl Weizengarben ausgedroſchen. Als der Landwirt jetzt ein
fahren wollte, fand er die wieder regelrecht aufgebauten ausge
droſchenen Mandel vor. Arbeiter, die an einem in der Nähe auf
geſtellten Dampfpflug beſchäftigt waren, wollen nichts Verdäch
tiges beobachtet haben.

Ziebigk, 27. Aug. Verhaftung eines Diebes.)
Hier wurde ein junger Menſch verhaftet, der für über 200 Mk.
Werkzeuge in der Apparatefabrik von Junkers u. Co. in
Deſſau geſtohlen hatte.

Verſchiedene Vachrichken
Ziebigk, 27. Aug. (Anläßlich des dreijährigen

Beſtehens der hieſigen Jungwehr) fanden unter
Leitung der Führer Liebezeit und Löffler Wettkämpfe
ſtatt, bei denen Otto Badendieck die beſten Leiſtungen im
Entfernungsſchätzen und Handgranatenwerfen erzielte, während
Otto Nonnemann im 100-Meter-Lauf und Weitſprung den erſten
Preis erhielt. Gute Erfolge hatte auch Karl Schacher.
Als Preiſe waren gute Bücher geſtiftet worden.

Weimar, 27. Aug. (Gine nicht öffentliche
Sitzung der Landwirtſchaftskammer für das
Großherzogtum Sachſen) findet am Sonnabend, den
8. September, nachmittags 1 Uhr, im Erholungsſaale zu Weimar
ſtatt. Tagesordnung: 1. Geſchäftliches. Aenderung der
Satzungen der land wirtſchaftlichen Hauptvereine; b) Vorſchläge
über Neubildung von Ausſchüſſen für das Jahr 1918 und die
folgenden Jahre; c) Mittetlungen über die Einrichtung einer
Hartoffelverſuchsſtelle. 2. Vortrag von Profeſſor Dr. DadeBer
lin: „Die Kriegsmaßnahmen zur Volksernährung für das Ernte
jahr 1917/18.“

Cöthen, 27. Auguſt. Hiſtoriſche Gedernkfeier.)
Ueber die „Fruchtbringende Geſellſchaft“, ſeit deren
Gründung durch Fürſt Ludwig von Cöthen am Freitag
300 Jahre verfloſſen waren, ſprach der Geh. Archivrat Herr
Prof. Dr. H. Wäſchke-Zerbſt bei der in der „Loge“ vom
hieſigen Magiſtrat veranſtalteten Feſtfeier. Nicht einen umfaſſen
den Bericht über das Weſen, das Entſtehen urid den Werdegang
der in ſchwerer Zeit entſtandenen ſprachlichenm Vereinigung wollte
Redner geben, wie er in ſeiner Einleitung betonte, ſondern nur
in einigen weniger bekannten Bildern zeigen, welche Bedeutung
der Schöpfung des Fürſten Ludwig zukomme. Redner wußte in
ſeinen Ausführungen ein lebendiges lichtes Bild vom Fürſten
Ludwig, namentlich von ſeinen jüngeren Jahren, zu geben. Der
Fürſt hatte als Prinz auf ſeinen ausgedehnten Reiſen in Ftalien,
wo er vier Jahre hindurch weilte, Die Accademia della Cruscà,
welche eine reine, unverfälſchte italieniſche Sprache anſtrebte,
kennen gelernt und ſich als Mitglied aufnehmen laſſen. Jn der

des Fürſte
des den Prof. Dr. Wäſ h ke gemacht, glaubt er
zu der Behauptung berechtigt zu ſein, daß es ſich nur um einen
Sprachverein gehandelt haben könne. Zum Schluß kam Redner

den ärti Weltkrieg zu ſprechen, der uns eine Un
von Feinden geſchaffen habe, die unſer Deutſchtum ver-

nichten und uns zu Fremdknechten machen wollten. Da ſollte
uns die Erinn- rung an die „Fruchrbringende Geſellſchaft“
ſtärken und unſer Deutſchtum erhilten belfen. Zur Verböne-
rung der Feier trug Seminarlehrer G. Haaſe mit Klavier

bei. Zum Schluß nahm Oberbürgermeiſter Dr. Heh
mann das Wort, um dem Fefſtredner und Herrn Haaſe Dank
für ihre Mitwirkung zu ſagen. Jm Heimatmuſeum. Aus
Anlaß des 300. Jahrestages der Gründung der „Fruchtbringeri-
den Geſellſchaft“ war eine Sonderausſtellung der älteſten Hand
ſchriften und Drucke veranſtaltet, die ſich auf dieſen erſten deut
ſchen Sprachverein beziehen. Beſonders feſſelte die Beſucher das
Stammbuch aus dem Erzſchrein der Geſellſchaft, das Fürſt Lud-
wig einrichtete, und in das alle Mitglieder nach der Reihenfolge
ihres Lebensalters ihr Wavpen mit Namensunterſchrift, ihren
Wahlſpruch und ihr Sinnbild eintrage ließen. Mehrere Hand
ſchriften, Briefe und die Pſalterberſetzung des Fürſten er
gänzten die Sammlung der wertvollen Urkunden.

Aus Halle und Umgebung
Halle- den 29 Auguſt

Damit der Bezugsſchein ſeinen Wert behält
Nicht ſelten kommt es vor, daß Bezugsſchein und

Bedarfsdeckung fich miteinander nicht vereinigen laſſen. Es
iſt dies namentlich der Fall, wenn es ſich um Beſchaffung von
Unterkkeidung, Strümpfen und Schuhwerk handelt. Für den
Inhaber eines Bezugsſcheines auf ſolche Waren ergibt ſich aber
daraus ein Nachteil, denn die durch Ausſtellung des Bezugs-
ſcheins erteilte Bewilligung bleibt in Kraft, auch wenn die An
ſchaffung der benötigten Ware nicht innerhalb des einmonatigen
Zeitraums, für den der Bezugsſchein ausgeſtellt iſt, erfolgen
ſjann. Durch Bekanntmachung vom 25. d. Mts. hat die Reichs
zekleidungsſtelle erneut darauf hingewieſen, daß die einmonatige
Gültigkeitsdauer der Bezugsſcheine A1 und Ba in Fällen, in
denen die vom Käufer beſtellte Ware vom Gewerbetreibenden erſt
erworben oder hergeſtellt werden muß, gewahrt iſt, wenn in ner-
halb der einmonatigen Friſt unter Abgabe des Be
zugsſcheines bei dem Gewerbetreibenden der Auftrag zur
Lieferung erfolgt. Zur Sicherung des Nachweiſes über den
Tag der Bezugsſchein-Abgabe an den Gewerbetreibenden und
des Auftrags empfiehlt es ſich für die Gewerbetreibenden im
eigenen Jntereſſe, dieſen Tag auf dem oberen Rande des Be
zugsſcheines mit Tinte zu vermerken. Der Vermerk wäre von
ihm unterſchreiben. Beiſpiel des Vermerks: „Bezugsſcheinund Seſerungeanfttag erhalten am 1. 8. 1917. Unterſchrift des
Sewerbetreibenden.“ Auf dieſe Weiſe behält der Bezugsſchein
ſeinen Wert für den Verhraucher, auch wenn dieſer bei den
ſtändig knapper werdenden Beſtänden an Web, Wirk und Strick
waren ſowie insbeſondere an Schuhwaren nicht in der Lage ſein
ſollte, die Bezugsſcheine Am und B innerhalb der einmonatigen
Gültigkeitsdauer einzulöſen,

Die Landwirtſchaft nach dem Kriege
Menſchlicher Vorausſicht nach wird der Landwirtſchaft nach

dem Kriege im Lebensbaushalt des deutſchen Volkes die gleiche
eingigartige und beherrſchende Stellung geſichert ſein, die ſie

während der vergangenen drei Kriegsjahre eingenommen und
im Sinne unſeres wirtſchaftlichen Durchhaltens aufs beſte aus
gefüllt hat. Deutſchland dürfte auch in den kommenden Friedens
zeiten zunächſt im weſentlichen auf das angewieſen ſein, was in
ſeinen und ſeiner Verbündeten Länder an Lebensmitteln her
geſtellt wird. Die Einfuhr aus allen Ländern, von denen wir
früher bis zu einem gewiſſen Grade wirtſchaftlich abhängig
waren, wird noch lange unterbleiben müſſen, weil dieſe Länder
ſelbſt unter argen Mißverhältniſſen, u. a. dem fortgeſetzt zu er
wartenden Rückgang der Welternte, zu leiden haben, ferner die
allgemeine Frachtraumnot dahin führen wird, daß im Einfuhr-
verkehr dem Getreide zunächſt andere nötigere Rohſtoffe vorge-
zogen werden müſſen. Mangel an Arbeitskräften, geringere Aus-
nutzungsmöglichkeit des Bodens und zahlloſe andere Schwierig-
keiten werden die Völker zunächſt an der Wiederherſtellung eines
regelmäßigen Austauſchverkehrs hindern. Wir ſind daher darauf
angewieſen, auch nach Friedensſchluß dank unſerer Einrichtung
der Zuteilung uns weiter ſelbſt zu helfen, und es wird ſich dann
zeigen, daß Deutſchland, welches von ſeinen Feinden ausge-
hungert werden ſollte, am Ende in ſeiner Verſorgung mit den
wichtigſten Lebensmitteln, insbeſondere mit Getreide, das ver
bältnismäßig am beſten verſorgte Land ſein wird.

Was ſollen Gänſe koſten
Vielleicht unmöglich iſt ja ſchließlich nichts werden in

dieſem Herbſt und Winter die Gänſe nicht mehr ſo ſelten ſein
wie etwa der Vogel Phönix, und vielleicht wird man für eine von
ihnen nicht ſo viel Geld anzulegen brauchen wie früher zür ein
gemäſtetes Schwein. Die Bänſe-Handelsgeſellſchaft will, daß das
Pfund in kleinen Städten für 4 Mk., in größeren für 4,25 Mk.
verkauft werde. Wenn alles mit rechten Dingen zugeht, ſo wird
das ja wohl auch der übliche Preis werden, und alle Teile
werden, wie ein bekannter Sachverſtändiger Direktor A. A. Beek
(Halle) ausgeführt hot, damit zufrieden ſein können, vor allem
die Züchter, Mäſter und Händler. Beachtlich iſt die Rechnung,
die er aufſtellt. Ein Gänſeküken bewertet er mit 5 Mk. und ſeine
Ernährung während 200 Tagen mit je 5 Pfg. bei Grasweide
ſehr hoch. Es koſtet alſo die ausgewachſene, 8-—-10 Pfd. ſchwere
Gans rund 15 Mk. An Mohrrüben, Kartoffeln, Kleie und Schrot
ſoll ſie bei einer 14tägigen Vormaſt einſchließlich Grasweide noch
1,50 Mk. koſten, dazu während einer 3—Awöchigen kräftigen Maſt
mit trockener und gemälzter Gerſte (rund 25 Pfd. 6,25 Mk.
Es ſtellt ſich mithin die ſchlachtfertige Gans auf insgeſamt 22,75
Mark. Rechnet man dazu noch 25 v. H. Aufſchlag ſür Verluſt
Verzinſung und Arbeitsaufwand, ſo kommt das Pfund gemäſtete
Gans, geſchlachtet und geruft, bei Abzug von 1, Mk. für ge
wonnene Federn auf rund 2,75 Mk. bei einem Durchſchnitts
gewicht von 10 Pfd. Der Landwirt ſoll für ſeine Arbeit und
ſeine Gefahr auch einen angemeſſenen Verdienſt haben, immer-
hin kann er bei einem Verkaufspreis von 3,25 bis 3,50 Mk. für
ſag Pfund gemäſtete und 4 Mk. für geſtopfte Gans ſehr gut be

ehen.
Geht die Gans durch die Hand eines gewerbsmäßigen Züch-

ters, der etwa 3 Mk. am Stück verdienen will (oder beſſer ſoll),
ſo kann er immer noch an den Ladenhändler das Pfund für
3,65 Mk. verkaufen. Ein Kleinhandelspreis von 4 Mk. bis höch-
ſtens 4,50 Mk., und bei auserleſenen Exemplaren noch ein paar
Groſchen, iſt alſo billig und gerecht. So ſind nun alſo die an
gemeſſenen Preiſe da, es fehlen nur die Gänſe.

Börſen- und Handelsteil
Die Verſorgungsgebiete des Mitteldeutſchen

Braunkohlenbergbanues

Die Amtliche Verteilungsſtelle für den Mitteldeutſchen
Braunkohlenbergbau, Zweigſtelle Magdeburg, Kaiſer-
ſtraße 47 (Fernſprechanſchluß: Nr. 7811, Drahtanſchrift: Zweig
kohle Magdeburg) verſorgt ein Gebiet, welches im Norden, Oſten
und Süden wie folgt begrengzt wird:

Bahnlinie Cuxhaven Stade Harburg Lüneburg Uelzen mit
Ausſchluß der Stationen an dieſer Linie, die zu dem Hamburger
Gebiet gehören; nähere Angaben über das Hamburger Gebiet
folgen weiter unten. Luftlinie Uelzen Dannenberg. Bahn-
linie Dannenberg Ludwigsluſt Parchim ausſchließlich aller
Stationen an dieſer Linie, die mit Ausnahme von Parchim, das
von der Amtlichen Verteilungsſtelle der Braunkohlenwerke „Rechts
der Elbe“ Berlin, Reichstagsufer 10, verſorgt wird, ebenfalls
zu dem oben erwährten Hamburger Gebiete gehören. Bahn-
linie Parchim Puttlitz. Bahnlinie Puttlitz Pritzwalk Neuſtadt
(Doſſe) Rathenow Brandenburg Belzig. Bahnlinie Belzig
Calbe ausſchließlich aller Stationen an dieſer Strecke, die zurZweigſtelle Halle gehören, aber einſchließlich Calbe. Bahnlinie
Güſten Aſchersleben Froſe Ermslebern Ballenſtedt Gern
rode. Luftlinie Gernrode Rote Hütte Elend St. Andveasberg
ausſchließlich aller Ortſchaften an dieſer Linie, die von der Zweig
ſtelle Halle verſorgt werden, aber einſchließlich Gernrode. Bahn-
linie St. Andreasberg Herzberg Lauterberg ausſchließlich
St. Andreasberg, das von der Zweigſtelle Halle verſorgt wird.
Bahnlinie Herzberg Northeim Ottbergeri.

Hieran ſchließt ſich nach Süden das Verſorgungsgebiet der
Zweigſtelle Halle (Briefadreſſe: Amtliche Verteilungsſtelle
für den Mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau, Zweigſtelle Halle,
Leipziger Straße 5, Fernſprechanſchluß Nr. 5432, Drahtanſchrift:
Zweigkohle Halle) an. Jm Oſten und Süden wird das Ver-
ſorgungsgebiet der Zweigſtelle Halle wie folgt begrenzt:

Bahnlinie Belzig Jüterbog. Luftlinie Jüterbog Elter.
Lauf der Elbe, Elſter Torgau ausſchließlich Torgau, das von
der Amtlichen Verteilungsſtelle der Braunkohlenwerke „Rechts
der Elbe“ Berlin, Reichstagsufer 10, verſorgt wird. Bahnlinie
Torgau Eilenburg mit Ausſchluß von Eilenburg, das von der
Zweigſtelle Leipzig verſorgt wird. Luftlinie Eilenburg Schkeu-
ditz. Luftlinie Schkeuditz Markranſtädt Eythra ausſchließlich
Eythra, das von der Zweigſtelle Leipzig verſorgt wird. Bahn
linie Ehthra- Zeitz Camburg Rudolſtadt Saalfeld Hochſtadt
Lichtenfels. Luftlinie Lichtenfels Fulda.

Hieran ſchließt ſich im Süden das Verſorgungsgebiet der
Zweigſtelle Leipzig (Briefadreſſe: Amtliche Verteilungsſtelle für
den Mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau, Zwei gſtelle Leip-
z ig, Pfaffendorfer Straße 2, Fernſprechanſchluß Nr. 20 755,
Drahtanſchrift: Zweigkohle Leipzig) an.

Flußlauf der Elbe Torgau Rieſg mit Ausſchluß von Torgau
und Rieſa, die von der Amtlichen Verteilungsſtelle der Braun
kohlenwerke „Rechts der Elbe“, Berlin, Reichstags ifer 10, ver-
ſorgt werden. Bahnlinie Rieſa Lommatzſch mit Ausſchluß der
Stationen an dieſer Strecke, die ebenfalls von der Berliner Ver
teilungsſtelle beliefert werden. Bahnlinie Lommatzſch Noſſen
Siebenlehn Wilsdruff. Luftlinie Wilsdruff Hermsdorf Rehe
feld. Vor hier ab deckt ſich die Grenge des Verſorgungsgebietes
mit der füdlichen Landesgrenze des Königveiches Sachſen, daran
anſchließend mit der öſtlichen, ſüdlichen und weſtlichen Landes-
grenze des Königreiches Bayern. Die nördlich der Luftlinie
Fulda Lichtenfels und weſtlich der Bahnlinie Lichtenfels
Kronach Leheſten liegenden Gebietsteile des Königreiches Bayern
gehören zum Verſorgungsgebiet der Zweigſtelle Halle.

Für alle Lieferungen nach einem Orte der Verteilungs-
gebiete der Zweigſtellen Magdeburg, Halle und Leipzig iſt die
gekennzeichnete Verteilungsſtelle zuſtändig. Ab 1. Septem
ber ſind alle Beſtellungen und Verfügungen
von Händlern und Verbrauchern für Lieferungen, welche
in eines der vorſtehend näher bezeichneten Verſorgungsgebiete
erfolgen ſollen, nicht mehr dem Werk zu überſenden, ſondern
an diejenige Zweigſtelle zu richten, in deren Ver-
ſorgungsgebiet die Lieferung zu erfolgen hat.

Eine Abgrenzung nach Weſten iſt zur Zeit noch nicht erfolgt
und bleibt vorbehalten.

Eine Stationszu verſich in Arbeit und gelang in Kuhne ddei
Für das Gebiet Kaſſel iſt bei der Kriege o

Abteilung B. V. K. eine Verſorgungsſtelle O ntsfelt
Das Kaſſeler Gebiet wird begronzt im Norden e
linie Ottbergen Uslar Northeim mit Ausſchit durch die
an dieſer Linie, die zur Zweigſtelle Maghebt der S
Oſten durch die Bahnlinie Northeim Eichenbere T. Aehöre
mit Ausſchluß ſämtlicher Stationern an dieſer
Zweigſtelle Halle im Süden durch die nie,Treyſa. Die Stadt Kaſſel gehört nicht zu dieſe ftlinie Ja
gebiete, ſondern iſt der Zweigſtelle Halle unterſtel Verſorge

Das Hamburger Gebiet mit der Provinz S
wird im Süden ehe durch die Linie: ewig Hot

Bahnline Cuxhaven Stade Harburg Lün
Luftlinie Uelzen Dömitz. Bahnline Dömitz r en
Parchim Schwerin Wismar und gemeinſam Lu igen
land, der Lauſts und dem Kölner Gebiet beltete ten
ſtellungen und Verfügungen aus dem lewurger GehProvinz Schleswig Holſtein für Mitteldeutſ et und dZweigſtelle Magdeburg zu richten. hhe Werke ind e

Deviſenkurſe
Berlin, 28. Auguſt. Die telegravhiſchen Auszahlungen t
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Berliner Vörſenſtimmungsbild
Berlin, 28. Auguſt.

Zurückhaltung auf. Es kam daher im allgemeinen n u
umfangreicheren Tätigkeit. Eine Ausnahme bildeten kein
ſätze in Orientbahn und in türkiſchen Tabakaktien e
auf Wiener Arbitragekäufen anſehnliche Kursgewinne r wie
Jm übrigen waren die Veränderungen kaum beme
Faſt durchweg machte ſich jedoch eine feſte Grundſtimmun,
volle Aufrechterhaltung der Kurſe geltend. P Vele

bedarf.
frage. Feſte Haltung bekundeteten ferner deutſche ken
deutſche Anleihen. Dagegen neigten Schiffahrtswerte etwas
Schwä

Produktenbericht.

Berlin, 28. Auguſt. Da mit Schluß dieſes Monatez
Druſchprämie eine weitere Ermäßigung erfährt, hofft man 5
die nächſten Tage wieder auf ſtärkere Abladung in Brotgetw
Die Erzeuger von Rüben ſuchen mit ihren hieſigen Verbim
gen Fühlung zu nehmen, doch iſt in nächſter Zeit auf Abſchſ
nicht zu rechnen. Jn Handelsſaatgetreide herrſcht ſtärkere 9
gebot, doch lauten die Forderungen auf die höchſten zuläſi
Preiſe, ſodaß für die Händler gegenwärtig kein Nutzen bie
würde. Man nimmt an, daß nach Ermäßigung der jetzt
Druſchprämie die Offerten in Saatgetreide noch umfangreig
und dann auch die Forderungen billiger werden. Jm d
mit Zwiſchenfruchtſämereien hat ſich nichts geändert. Heu n
Stroh bleiben andauernd knapp.

Der Deutſche Zementbund hielt jüngſt eine Sitzung a
in der die für den Monat September anzufordernden Reyg
Zement feſtgeſetzt wurden. Der Bedarf für den Monat
tember iſt gedeckt. Von den angeforderten Kohlenmengen m
den nur durchſchnittlich etwa 50 Proz. im Juli tatſächlich an
liefert, in einzelnen Gebieten ſank dieſe Zahl ſogar bis a
33 Proz. Am ſchlechteſten ſchnitt der Bezirk Berlin mit 824 P
ab. Wenn hier nicht bald Wandel geſchaffen wird, drohen d
Zementinduſtrie ſchwere Schädigungen.

Letzte Telegramme
Zur erſten Sitzung des Reichstagsſonderausſchuſſes

Berlin, 28. Aug. Der Sonderausſchuß beim Reis
kanzler wird in ſeiner heutigen Tagung in erſter Reihe Geſchä
ordnungsfragen beſprechen. Die Arbeiten des Augsſchuſt
werden zunächſt als ſtreng vertraulich betrachtet, doch ſoll er n
Fall zu Fall ſelbſt darüber entſcheiden, was er über den Le
lauf ſeiner Verhandlungen bekannt zu geben wünſcht.

Der Reichstagsabgeordnete Dr. Naumann beim
Reichskanzler

jetzig

Naumann Sie fand im Palais des Reichskanzlers ſtatt, weh
Dr. Michaelis Herrn Dr. Naumann hatte bitten laſſen.

Zum Raub des Dampfers „vBrietzig“
Berlin, 29. Auguſt. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibf

Am 16. Juli d. J. iſt bekanntlich der Hamburger Dampf
„Brietzig“ in niederländiſchen Hoheitsgewäſſern be
den Engländern geraubt worden. Die Ladung de
Dampfers beſtand aus Kohlen für Skandinavien. Ung
achtet dieſer neutralen Beſtimmung haben die Engländ
den Dampfer nach Rouen geſandt, um ſeine Kohlen
Frankreich abzugeben. Jn den ſfkandinaviſchen Länder
dürfte dieſes typiſche Beiſpiel britiſcher Rückſichtsloſigke

bitterung erwecken.
Bulgariſcher Heeresbericht

Sofia, 28. Auguſt.
Mazedoniſche Front: Ochrida-Zwiſchen

feuer. Jm Cernabogen nur Ueberfälle zwiſchen den Poft
Jn der Gegend von Bitolia Feueraustauſch zwiſchen de
verſchiedenen Waffen. Zu beiden Seiten des Wardar zi

lich lebhaftes Artilleriefeuer. ßRumäniſche Front: Zwiſchen Mahmudia n
Galatz Artillerie- und Gewehrfeuer.

Der kranke Grey
Baſel, 28. Auguſt. „Daily News“ meldet: Lord Gr

Sein Zuſtand verurſacht ernſte Sorgen.
Der Brandſchaden von Saloniki

Bern, 28. Auguſt. „Secolo“ erfährt aus Athen, d
man den Schaden der Feuersbrunſt in Saloniki auf z
Milliarden einſchätze. Das niedergebrannte Gebiet iſt i
einen Quadratkilometer groß. Die Verſicherungen ſtelle

den Beſchädigten 20 Millionen 9ur Verfügung.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Simon für Provinz, ſei
Handelsteil i. V.: G. Wagner; für Oertliches, Landwirto
liches, Gerichtsſaal und Sport: H. Mieſchner; für den übrit
Teil: Dr. Simon; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämt

in Halle.

Die BVörſe legte ſich wiedery

vernichtet

Helladung

Berlin, 28. Auguſt. Der Reichskanzler hatte heute mit
eine längere Beſprechung mit dem Reichstagsabgeordneten 2

angeſichts der dort herrſchenden Kohlennot beſondere

Generalſtabsbericht vom 28. Auguf

Preſpa-See und nördlich Vitolia lebhaftes Artilleri

Kräfte haben in den letzten Tagen ſchnell abgenommet
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